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Summary 
Forests in the area of the Brunswick city are investigated under floristical and vegetational point of view 
and are compared to neighbouring oak forests. In detail woods on bombed sites, little Robinia woods, 
pares, cemeteries, poplar populations and natural woods are examined. 
Species population and vegetational structure of 21 areas are recorded and documentated for later in-
vestigations in vegetation dynamies. 
It is pointed out that the priority of forest species is in ancient, not disturbed forest. The reasons for the 
distribution pattern of forest species are discussed. The part of the therophytic species will apply to the 
degree of disturbance. 
Aneient parcs and cemeteries often are the only refuge for species which became rare otherwise in the 
city. These populations of trees, however, cannot be a long-term alternative to large forests, because cor-
responding to present results the immigration of forest species runs very slowly. 
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1. Einleitung 
Baumbestände bedecken in mitteleuropäischen Großstädten einen erheblichen Flä-
chenanteil. Neben ihrer ästhetischen Funktion ist vor allem die günstige Verände-
rung des Stadt klimas zu nennen: Beschattung, Erhöhung der Luftfeuchtigkeit, 
Temperaturerniedrigung sowie Statibbindung. Darüberhinaus sind die städtischen 
Gehölzbestände ein wichtiger Lebensraum für Vögel. Als Bioindikatoren zeigen sie 
Umweltbelastungen bzw. -veränderungen wie Luftverschmutzung, Streusalzge-
brauch oder Grundwasserabsenkung an. 
In krassem Gegensatz zur großen Bedeutung der städtischen Gehölzbestände steht 
das geringe Interesse, das die Geobotanik ihnen bislang entgegengebracht hat. Aus-
nahmen machen lediglich Arbeiten aus der Berliner Schule (SUKOPP et al.) sowie 
neuere amerikanische Arbeiten (z.B. SANDERS & STEVENS 1984, DORNEY et al. 
1984). 
Am Beispiel von Braunschweig werden Struktur und Artenzusammensetzung wich-
tiger Typen von städtischen Gehölzbeständen untersucht und miteinander ver-
glichen. 
Die vorliegende Untersuchung stellt einen veränderten und ergänzten Auszug aUS 
der Diplomarbeit von R. BECHER dar, die 1983/4 unter Anleitung von Prof. Dr. G. 
GALLING am Botanischen Institut der TU Braunschweig durchgeführt wurde. 
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2. Untersuchungsgebiet und Methode 
2.1. Geographische Lage, Klima und Vegetation 
Die Untersuchungsgebiete liegen in Südostniedersachsen (s. Kartenübersichten in Abb. 1 u. 2), ca. 80-
122 m üNN. Der mittlere Jahresniederschlag liegt in der Stadt Braunschweig bei 635-665 mm; in der 
untersuchten Umgebung zwischen 625 und 675 mm. Die mittlere Jahrestemperatur schwankt von 0 oe im 
Januar bis ca. 17 °C im Juli; das Jahresmittel wird mit 8,5 °C angegeben (HUNDERTMARK 1965). Damit 
liegt der Raum Braunschweig im Übergangsbereich vom subatiantischen bis subkontinentalen Klima. 
Gleichzeitig treffen hier die Verbreitungsgrenzen zahlreicher Pflanzen aus dem Osten und Westen, sowie 
aus dem Norden und Süden zusammen. Beispiele sind Clematis vitalba (Nord- bzw. Nordostgrenze), 
Corydalis claviculata (Süd- bzw. Südostgrenze), Ilex aquijolium (Ost- bzw. Nordgrenze), Ligustrum vul-
gare (Nordgrenze) . 
Pflanzensoziologisch gesehen liegen die untersuchten Gebiete im Wuchsbereich von Eichen-Mischwäl-
dern (Fagion und Carpinion). Durch forstliche Nutzung ist deren typische Vegetation oft stark verändert. 
2.2. Methode 
Durch regelmäßiges Aufsuchen der Untersuchungsgebiete wurden möglichst umfassende Sippenlisten 
erstellt, nach ELLENBERG (1979), OBEROORFER(1979) und MÜLLER-ScHNEIDER (1977) ausgewertet und mit 
der" Roten Liste" der Gefäßpflanzen Niedersachsen und Bremen (HAEUPLER et al. 1983) verglichen. 
Im Gelände wurden von annähernd homogenen Pflanzenbeständen nach den üblichen Methoden der 
Pflanzensoziologie (BRAUN-BLANQUET 1964) Vegetationsaufnahmen angefertigt. Diese wurden nach 
ihrer flOristischen Ähnlichkeit in Tabellen zusammengestellt und nach floristisch-soziologischen Kriterien 
geordnet. Aus Platzgründen kann nur eine Auswahl wiedergegeben werden. 
Die Nomenklatur der Gefäßpflanzen richtet sich vorwiegend nach EHRENDORFER (1973). 
Nachfolgend verwendete Abkürzungen: BS Baumschicht, StS Strauchschicht, KS Krautschicht. 
3. Die untersuchten Gehölzbestände 
3.1. Übersicht über die Gebölzbestände in der Stadt 
Die Baumbestände einer Stadt sind sehr vielgestaltig bezüglich ihrer Größe und 
Struktur. Dichte und ArtenverteiIung des Baumbestandes richten sich in erster Linie 
nach Struktur und Nutzung des jeweiligen Stadtquartiers. Im dicht besiedelten Be-
reich der Innenstädte weist die Baumdichte die niedrigsten Werte auf, um in den 
alten Anlagen des Wallgebietes ein Maximum zu erreichen. Die Blockinnenhöfe der 
Wilhelminischen Wohngebiete sind erfreulich baumreich, ebenso ältere Ein- oder 
Zweifamilienhaus-Siedlungen (Tab. 1). 
Der Baumbestand von Großstädten ist sehr artenreich. In Braunschweig sind vor 
allem die alten Parkanlagen und Privatgärten des Wallgebietes, der Botanische 
Garten und der ehemalige Forstbotanische Garten dendrologisch interessant. Wäh-
rend der Artenbestand zu Beginn dieses Jahrhunderts gut dokumentiert ist (JENNER 
1912, SCHWERIN 1920), fehlt jede Übersicht über den derzeitigen Bestand. Mit Si-
cherheit ist der Artenreichtum zurückgegangen. Insbesondere breitkronige Laub-
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Abb. 1: Lage der Untersuchungsgebiete (I): 
Gehölzbestände auf Trürnrnergrundstücken: Mönchstraße (I), Wendentorwall (2). Robinienbestände: 
Wendentorwall (2), Nordbahnhof (3), Okerufer an der Pockelsstraße (4), Nußberg (7). Parks: Thea~er­
park (5), Stadtpark (6), Nußberg (7). Friedhöfe: Reformierten-Friedhof (8), ehern. katholischer Fned-
hof (9). 
bäume werden seltener gepflanzt, während die Tendenz zu kleineren immergrünen 
und "pflegeleichten" Gehölzen geht. 
Im Siedlungsbereich häufig anzutreffende einheimische Waldbäume sind: 
Acer platanoides, Acer pseudoplatanus, Betula pendula, Carpinus betulus, Fagus syll1atica, Fraxinus 
excelsior, Quercus robur, Ti/ia cordata, U1mus laevis, U1mus minor. 






Abb. 2: Lage der Untersuchungsgebiete (11): 
Pappelforste: Mascheroder Holz (10), Ebertallee (11, 12). Wälder: Thieder Lindenberg (13), GeiteIder 
Holz (14), Mascheroder Holz (15, 16), Rautheimer Holz (17) mit besonderer Berücksichtigung des Stein-
bruchs (18) und der Landwehr (19), Schapener Forst (20), Destedter Guts{orst (21). 
Acer platanoides, A. pseudoplatanus, A. SQccharinum, Aesculus hippocastanum, Corylus coIuma, 
Cra/aegus div. spec., Fraxinus omus, Platanus x hybrida, Robinia pseudacacia, Sorbus iRtermedia, 
Tilia div. spec. 
Ausgesprochen selten sind dagegen Cola/pa bignoides oder Fraxinus omus. 
In den Innenhöfen der Ringviertel finden sich neben einigen großen Bäumen (Aes-
culus hippocaslanum, Popu/us nigra var. italica, Quercus robur) vor allem 
Obstbäume (Apfel-, Birn-, Kirsch- und Walnußbäume). 
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Tab. I: Baumdichte in ausgewählten Stadtquartieren Braunschweigs. Es sind nur Bäume ab einer Höhe 





Einfamilienhaus-Siedlung (ca. 1930/35) 
Neubauviertel (ca. 1960/70) 
Bäume/ha 
2.8 bis 12 
18 
230 
40,5 bis 47,S 
64.5 
16. 2 bis 31.4 
vorwl.egender Bestandstyp 
Straßenbäume 
geräumte Trümmertlächen (Parkpla tz) 
a1 te Friedhöfe und Parkanlagen 
Straßenbäume • Baumbestand der Innenhöfe 
Gärten, Straßenbäume 
Straßenbäume • kleine Anlagen 
Neuere Siedlungen sind bislang weniger interessant. Der Obstbaumbestand ist zu-
gunsten der Ziergehölze deutlich geringer; größere Laubbäume fehlen zumeist. 
Für den Stadtrand scheint die Verwendung raschwüchsiger Pionierhölzer wie Pap-
peln oder Weiden charakteristisch zu sein. Die Begrenzung von Sportplätzen und 
Industrieanlagen wurde häufig durch Reihen aus Pyramiden-Pappeln (Populus 
nigra var. italica) optisch hervorgehoben. An Böschungen von Eisenbahnanlagen 
und Stadtautobahnen wurden neben Pappeln oft Robinien (Robinia pseudacacio) 
und Erlen (Ainus glutinosa, auch A. cordata) gepflanzt. Auf ungenutztem Eisen-
bahn- und Industriegelände entwickeln sich rasch Birken-, Weiden- oder auch Ro-
binien-Bestände. 
Für alte Stadtränder sind extensiv genutzte bzw. aufgelassene Obstgärten charakte-
ristisch (JANSSEN & BRANDES 1984). 
Nadelbäume wurden insgesamt spärlich verwendet, bis auf Pinus nigra, P. sylvestris 
und Taxus baccata finden sie sich v.a. auf Friedhöfen sowie in Privatgärten. Der 
einheimischen Vegetation fehlen Nadelhölzer völlig. 
Auf die Eigenschaften der Ziergehölze als Bioindikatoren wurde bereits hingewie-
sen, besonders interessant sind in diesem Zusammenhang Unterschiede bei der Ver-
wilderung, in der sich geographische Lage und Größe der Stadt wiederspiegeln. Tab. 
2 (aus BRANDES 1985) gibt eine Übersicht über solche Ziergehölze, die in Braun-
schweig verwildern. 
Im Rahmen unserer Arbeit wurden nur flächenhafte Baumbestände untersucht, 
wobei uns vor allem die Wechselwirkung zwischen (gepflanzten) Bäumen und der 
Krautschicht interessierte: 
- Wie waldähnlich ist die Krautschicht? 




Tab. 2: Ziergehölze fremder Herkunft, die in Braunschweig verwildern. 
AesculU$ hippocastanum 








Lycium barbar um 
MahoUl.a aquifolia 
Parthenocissus quinquefolia agg. 








Spiraea di v. spec. 
Syringa vulgaris 
3.2. Gehölzbestände auf Trümmergmndstücken 
Im dichtbebauten Stadtgebiet sind heute, ca. 40 Jahre nach Ende des 2. Weltkrieges, 
nur noch wenige Trümmergrundstücke erhalten, die ohne erkennbare Folgenutzung 
sich selbst überlassen blieben. 
Auf den Trümmerresten der untersuchten Grundstücke hat sich, vermutlich über 
verschiedene Sukzessionsstadien (s. FINKBEIN 1953, MÖLLER 1949, KOHLER & Su-
KOPP 1963), eine dichte Vegetation bestehend aus einern hohen Anteil von Bäumen 
(Phanerophyten) und Sträuchern (Nanophanerophyten) entwickelt. Typische Arten 
sind entweder Acer platanoides, Acer pseudoplatanus, Betula pendula, Sambucus 
nigra und in der Krautschicht Hedera he/ix; mitunter herrscht die Robinie (Robinia 
pseudacacia) vor (s. Tab. 3, lfd. Nr. 2). 
An Mauerresten und Bäumen wuchert z.T. Clematis vita/ba. Diese thermophile Art 
findet ebenso wie die Robinie im wärmeren Stadtklima günstige Bedingungen. 
Einzelaufnahme: 
Trümmergrundstück Mönchstraße, 180 m2, 0 lOOOJo (0 BS85OJo, 0 StS 700le, 0 KS95OJo), 2.7.83: 
BS: 4 Acer p/atanoides, 3 Acer pseudopla/anus, 3 Be/ufa pendu/a, 2 Acer p/atanoides (rotbl. Garten-
form), 2 Popu/us nigra (hybr .); 
StS: 4 Acer p/atanoides, 2 Acer pseudop/atanus, 2 Fraxinus exce/sior, 2 Ti/ia p/atyphy/los, 2 Sam-
bucus ni!;ra. + Clemalis vitalba; 
KS: 5 Hedera he/ix, 2 Acer platanoides, I Acer pseudoplatanus, I Anthriscus sylvestris, r Quercus 
petraea, r Sorbus aucuparia. 
3.3. Robinienbestände 
Die Robinie (Robinia pseudacacia) stammt aus Nordarnerika und ist seit dem 17. 
Jahrhundert als Park-, Vorgarten-, Straßen- und Forstbaum über weite Teile Euro-
pas verbreitet. 
Sie verwildert häufig und bildet spontane Bestände. Noch ist allerdings ungeklärt, 
ob sie sich über mehrere Generationen selbständig vermehren kann: Die Robinien 
der untersuchten Gebiete jedenfalls sind höchstens 40 bis 50 Jahre alt. 
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Die Robinie ist wärmeliebend, frühfrostempfindlich und dementsprechend VOr-
wiegend in Gebieten mit subkontinentalem bis submediterranem Klima verbreitet. 
Braunschweig liegt am Rande dieses Areals. Das wärmere Stadtklima begünstigt die 
Robinie allerdings wieder. So liegen alle untersuchten Robinienbestände im Stadt-
gebiet (s. Tab. 4). 
Der Boden ist häufig flachgründig und hat ein schlechtes Wasserhaltvermögen. Daran ist die Robinie als 
ROhbodenpionier gut angepaßt. Sie ist vor allem in der Jugend sehr raschwüchsig. BLÜMKE (1955/56 in 
KüHLER 1968) hat z.B. an einjährigen Ausschlägen einen Jahreszuwachs von 4-4,5 m Höhe gemessen. Die 
Entwicklung der Wurzeln verläuft entsprechend dem Wachstum der oberirdischen Teile. Das Wurzel-
system ist fein verzweigt; nur wenige Wurzeln dringen mehrere Meter in die Tiefe und versorgen so den 
Baum mit Wasser und Nährstoffen. 
In ihren Wasseransprüchen ist die Robinie sehr variabel; sie geht auf extrem trockene genauso wie auf 
frische Standorte. Erst bei andauernder Vernässung wird sie geschädigt (KüHLER 1968). Die Robinie be-
vorzugt basische bis mäßig saure Böden (SUKOPP & KUNICK 1976). 
Entsprechend ihrer systematischen Zugehörigkeit zur Familie der Fabaceae kann die Robinie mit Hilfe 
von symbiontischen Wurzel knöllchenbakterien Luftstickstoff binden. Der Boden wird dadurch und 
durch ihre Blattstreu mit Stickstoff angereichert. Die ursprüngliche Vegetation verändert sich. Es häufen 
sich nitrophile Arten, die unter den lichten Kronen der Robinien gut gedeihen (ELLENBERG 1978, KüHLER 
1968). 
Ihre Eigenschaft, sich neben der Samenverbreitung auch vegetativ durch Wurzelbrut sowie Stockaus-
schlag zu verbreiten, führt in kurzer Zeit zu dichten Beständen. 
Die Robinie stellt also dort, wo sie verwildert, eine starke Konkurrenz für die be-
stehende Vegetation dar. Allerdings wird in Robinienbeständen dieses Klimaberei-
ches immer wieder eine Weiterentwicklung beobachtet, und zwar eingeleitet von 
Ahorn-Arten wie Acer platanoides bzw. Aeer pseudoplatanus (KOHLER 1%8), s. 
Tab. 3. 
Pflanzensoziologisch ist die Robinie bisher nicht ausreichend untersucht. Sie scheint 
auf extrem trockenen Standorten (siehe Nordbahnhof, Tab. 3, lfd. Nr. 1) mit Grä-
sern (hier vorwiegend Poa compressa) vergesellschaftet zu sein. Bei frischen humo-
sen Bodenverhältnissen (siehe Okerufer, Tab. 3, lfd. Nr. 3 u. 4, Nußberg lfd. Nr. 5) 
bildet sie nitrophile Gesellschaften mit Chelidonium majus, Aegopodium podagra-
ria, Geum urban um und Urtiea dioica. KOHLER (1%8) beschreibt in Berlin ähnliche 
Gesellschaften. Er unterscheidet u.a. einen "Schöllkrauttyp" (Chelidonio-Robinie-
turn) auf frischen Böden und ein "Straußgrastyp" auf trockneren und ärmeren 
Böden. 
Tab. 4: Robinienbestände auf verschiedenem Untergrund. 
Untersuchungsgebiet 
Wenden torw.Ü 1 (2) 
Nordbahnhot (3 J 






ehemaliger Steinbr~c~ und, 




Die meisten Parkanlagen in Braunschweig sind im letzten Jahrhundert entstanden. 
Dem damaligen Zeitgeschmack entsprechend wurden zahlreiche ausländische Baum-
arten angepflanzt. 
Seit 1981/82 ist in den Braunschweiger Parks der Gebrauch von Herbiziden einge-
schränkt und seit 1983 vollständig eingestellt worden. Eine Übersicht über die Pfle-
gemaßnahmen der untersuchten Parks gibt Tab. 5 wieder. 
Dort, wo die gärtnerische Pflege nicht so intensiv ist, kann sich die Krautschicht be-
sonders gut entwickeln, so daß neben zahlreichen kommunen Arten auch floristische 
Besonderheiten zu finden sind. Dazu gehören z.b. Aristolochia c1ematitis und Leo-
nurus cardiaca, zwei auf der Roten Liste stehende alte Heilpflanzen. 
Im Frühjahr blühen in den Parks die Geophyten Anemone nemorosa, Gagea lutea 
und Scilla sibir;ca. Bemerkenswert ist das Vorkommen von Anemone nemorosa in 
Siedlungsnähe. Sie ist, ebenso wie Gagea lutea, Ranunculus jicaria und Scrophula-
ria nodosa, eine Art der nährstoffreichen Edellaubwälder , die nur vereinzelt in den 
untersuchten Stadtgebieten zu finden ist. Dagegen scheint Gagea lutea sich vor allem 
auf Friedhöfen und in Parkanlagen auszubreiten (RAABE 1981). 
Durch Einbringen von neuem Pflanzmaterial und Erdreich werden vermutlich Car-
damine hirsuta und Claytonia per/oUata in solchen Anlagen verbreitet (siehe auch 
BRANDES 1981). 
3.5. Friedhöfe 
Braunschweig verfügt noch über zahlreiche alte Friedhöfe. Sie wurden früher aus 
platz- und seuchenhygienischen Gründen außerhalb der Stadtgrenzen (Wallanlagen) 
angelegt. Heute sind diese Gebiete von der wachsenden Stadt eingeschlossen. Zwei 
solcher Friedhöfe mit einem Mindestalter von 160 Jahren wurden für die Untersu-
chung ausgewählt. 
Tab. 5: Pflegernaßnahmen in den untersuchten Parks. 
Pt legemaßnahmen 
Herbl.Zide 
DUnqunq der Rasenf lächen 






el.nmal im Frühjahr mit 
arg. /mineral. Langzei t-
dünger 
4-6mal je nach Wuchs 
Hacken u. ä. Maßnahmen 
Schößlinge. Nasser_ 
triebe • totes Holz 












max. zweimal ab Ende Juli. 





Ebenso wie die Parks haben solche Friedhöfe einen alten Baumbestand und sind 
wichtige Refugien für alte Zierpflanzen (BRANDES 1983). 
Wie aus Tab. 6 zu entnehmen ist, handelt es sich vorwiegend um Geophyten, die 
ihre Vegetationsphase im zeitigen Frühjahr haben, wenn die Bäume noch nicht be-
laubt sind und genügend Licht auf die Krautschicht fällt. Der Frühlingsaspekt der 
alten Braunschweiger Friedhöfe (so auch Magnifriedhof, St. Andreas Friedhof und 
ehemals St. Katharinenfriedhof) wird durch blau blühende Teppiche von Scilla sibi-
rica bestimmt, eine Zierpflanze aus dem sarmatisch-pontischen Gebiet. Dazwischen 
wachsen die in Tab. 6 erwähnten Arten. Der Geophytenanteil entspricht dem der 
Wälder. 
Durch Nutzung dieser Flächen als Grabstätten wird der Boden aufgelockert. Die 
nachfolgende Pflege (Bewässerung und Düngung) und das Vorhandensein schatten-
spendender Bäume bedingt die größtenteils gute Nährstoff- und Wasserversorgung 
des Bodens. Dementsprechend sind hier zahlreiche nitrophile Saumarten zu finden 
(s. Tab. 7). 
Die Vegetation dieser Friedhöfe erinnert in ihrer Zusammensetzung in der Baum-
schicht mit Esche, Linde, Kastanie u.a. an die Vegetation von Auen- bzw. Schlucht-
wäldern. 
In diesem Zusammenhang ist das kleinflächige Auftreten von Allium ursinum -
u.a. in Auenwäldern verbreitet - auf dem Reformierten-Friedhof interessant. Ob-
wohl diese Art wahrscheinlich ebenso wie andere Waldpflanzen als Grabschmuck 
dort eingebracht wurde, scheinen dieVerhältnisse auf dem Friedhof ihre Ausbrei-
tung zu begünstigen. 
3.6. Pappelforste 
Die untersuchten Pappelanpflanzungen dienen im Gegensatz zu den bisher bespro-
chenen Gehölzbeständen ausschließlich der Holzproduktion. 
Pappeln werden gern als Pioniere auf zeitweilig überfluteten, grundwassernahen, 
oft unbewaldeten Standorten gepflanzt. Sie lassen sich vegetativ vermehren (Steck-
Tab. 6: Typische Arten der Krautschicht alter Friedhöfe. 
Art Lebensform Soz~ologie Zierpflanzen 
Scilla sibirica G 
Gagea lutea G w 
Ranunculus ficaria G W 
Galanthus nivalis G 
Viola odorata H N 
Dryopteris filix-mas + H w 
G =: Geophyt, H = HemikryptOphyt, W -: Waldart. N ""' Nitrophile Saumart 
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linge), dienen der Bodenaufbereitung durch ihre Streu und sind schnellwüchsig. 
Jahrestriebe von 1-2 m z.B. können schon nach 20-30 Jahren eine Höhe von 30 m er-
reichen. Ihre Umtriebszeit beträgt max. 40-50 Jahre (MAYER 1977). 
Pappeln sind vor allem in der Jugend relativ lichtbedürftig und wärmeliebend. Sie 
bevorzugen tiefgründige, schwach saure bis basische Böden (pH 6-8) mit guter Nähr-
stoff- und Wasserversorgung. Zu nasse Böden, die ständig überflutet oder ober-
bodenvernäßt sind (durchschnittlicher Grundwasserstand 50 cm), schädigen sie 
jedoch (GUTSCHICK 1975). Sie neigen untereinander stark zur Bastardierung. Diese 
Eigenschaft wird züchterisch ausgenutzt, so daß es inzwischen eine Vielzahl von 
Pappelhybriden gibt, die nur schwer auseinander zu halten sind. Die meisten ange-
pflanzten Pappelhybriden sind mit Populus nigra eingekreuzt. Solche Pappeln wer-
den im Text als Populus nigra (hybr.) angegeben. 
In den Forsten werden die Pappeln im Flächenverband angebaut. Ihr Pflanzabstand 
eträgt mehrere Meter (meist 7 m x 7 m bis 10 m x 10 m) (MAYER 1977). Dazwi-
schen werden häufig Erlen (Ainus glutinosa) gesetzt, aber auch Ulmen (Ulmus 
glabra) und Fichten (Picea abies) sind zu finden. 
Der Boden wird besonders bei weitem Stand der Bäume und durch die lichten 
Kronen der Pappeln nur schwach beschattet, so daß die Krautschicht üppig ent~ 
wickelt ist. Diese enthält viele nitrophile Arten. Trockniszeiger und schattenertra-
gende Arten sind im allgemeinen kaum vorhanden (s. Tab. 8). Nur im sonnenexpo-
nierten und durch den angrenzenden Wald geschützten Pappelforst im Mascheroder 
Holz sind sie etwas zahlreicher als in den anderen untersuchten Beständen. 
Ein bemerkenswerter Fund in diesem Pappelforst sind ca. 40 Exemplare von Epica-
tis helleborine agg., einer Orchidee, die in der benachbarten Umgebung nicht vor-
kommt. 
Die Licht- und Nährstoffverhältnisse in solchen Pappelforsten sind mit nitrophilen 
Waldsäumen vergleichbar, so daß man diese Bestände als flächenhaften Saum auf-
fassen kann. 
3.7. Wälder 
Die untersuchten Wälder liegen im Hauptareal der Buche (Fagus sylvatica). Nur 
dort, wo es der Buche zu naß ist, kommen Hainbuche (Carpinus betulus) und Eiche 
(Quercus robur) zur Dominanz (ELLENBERG 1978). 
Durch forstliche Eingriffe, wie Begünstigung oder Einbringen wirtschaftlich .bevor-
zugter Baumarten, Anlegen von gleichartigen Beständen und Wahl der Betnebsart 
(daraus folgt die Betriebsform), werden die natürlichen Wälder verändert. 
Die untersuchten Wälder wurden ehemals als Mittelwald betrieben und in jüngerer 
Zeit in Hochwälder überführt ("Durchwachsener Mittelwald"). Eine Ausnahme 
bildet der Thieder Lindenberg, der heute noch mirtelwaldartig geführ: wird und ge-
rade erst im Umbruch zum Hochwald ist (REMITZ & WEPNER, pers. Mltt.). 
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Bei diesen Wäldern handelt es sich um Eichen-Hainbuchenwälder (Stellario-Carpi-
netum), wie sie von SOMMER u.a. bereits ausführlich beschrieben wurden (Tab. 9). 
4. Diskussion 
Beim Vergleich der verschiedenen Gehölzbestände ist zu beachten, daß ein Teil der 
Ergebnisse, wenn nicht anders angegeben, in Prozent der Gesamtsippenzahl des je-
weiligen Untersuchungsgebietes berechnet ist, so daß nur Aussagen über die Sippen-
zahl, nicht aber über die Individuenzahl einzelner Sippen möglich ist. 
4.1. Zeigerwerte 
Der Schwerpunkt der schattenertragenden Arten (L ~3, Abb. 3) liegt deutlich in 
den Wäldern. Dort herrschen meist Bäume mit dichtem Kronenschluß vor (z.B. Fa-
gus sylvatica und Carpinus betulus). Dagegen ist die Fähigkeit, als Bestand Schatten 
zu erzeugen, bei Pappeln und Robinien relativ gering, so daß auf solchen Flächen 
lichtbedürftigere Arten konkurrenzfähiger werden (ELLENBERG 1978). Arten mit 
niedrigen Lichtzahlen sind hier in der Minderheit oder fehlen ganz. 
Abb. 4 zeigt die Verteilung von Feuchte-/bzw. Nässe- und Trockniszeigern (F ~ 8, 
F~3). 
Der hohe Anteil an Stickstoffzeigern (N e;: 8; Abb. 5) läßt auf eine gute Nährstoff-
versorgung aller Untersuchungsgebiete schließen. 
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Athyrium filix-femina 6 
Acer platanoides 5 
Acer pseudoplatanus 4 
Euonymus europaeus 4 
Tilia Spec. 4 
Lonicera periclymenum 3 
Carpinus betulus (K) 3 
Carplnus betulus 3 
Ranunculus ficaria 3 
Listera ova ta 2 
Fagus sylvatica {K} 2 
Lonicera xylosteum 2 
Orchis purpurea r* +* 2 
Met ica nutans + f 2 
Lillurn martagon 2 
Adoxa mosChatell ina 2 
Prunus padus 1 
Daphne mezereum 1 
Viola riviniana + 1 
Viola mirabilis r* 1 
Stachys syl vatica 1 
Lathyrus vernus 1 
Aconitum vulparia + 1 
Hepatica nobilis 1 
Sonstige 
BrachYPodium sylvaticum 9 
Sambucus nigra 8 
Deschampsia cespitosa + 8 
Dactylis glomerata agg. 8 
Corylus avellana 7 
Impatiens parviflora 6 
Circaea lutetiana 5 
Geum urbanum 5 
Urtica Clioica 5 
Oxalis acetosella 5 
Sorbus aucuparia 4 
Campanula spec. 3 
Glechoma hederacea + 3 
Festuca gigantea 3 
Poa nemora I i s + 3 
Stellaria media agg. 2 
Viola odorata +* 2 
Acer calilpestre 2 
Rubus f~uticosus agg. 2 
Galeopsis tetrahit + 2 
Gal ium aparine + 2 
Arctium spec. 2 
Fragaria vesca 2 
Agropyron spec. 2 
Ribes uva-crispa 
1 
Mycelis muralis 1 











Equisetum arvense 1 
Rubus caesius 1 
Rubus idaeus 1 
Primula veds +* 1 Orchis mascula 1 
Carex muricata agg. I 
Allium spec. 1* I Calamagrostis epigejos I 
Impatiens nol i-tangere 1 
Senecio fuchsi i 1 
Fungi indet. 1 
Crep i 5 pa I udosa 1 
Veronica chamaedrys agg. 
Bromus ramosus agg. 
verminderte Vitalität Senke 45° - 70° 






I Parks IPQPpeltcrste I'w'older 
Untersuchungs-
geb'ete 
Abb. 4: Prozentualer Anteil der Arten mit einer Feuchtezahl ~ 3 (schraffiert) bzw. mit einer Feuchtezahl 
<::8 (schwarz). 
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Abb. 5: Prozentualer Anteil der Arten mit einer Stickstoffzahl ;:;; 3 (schraffiert) bzw. mit einer Stickstoff-




Die Gruppe der Wälder, Pappelforste, der Robinienbestand am Nordbahnhof (3) 
und der Nußberg (7) werden von relativ wenigen Baum- und Straucharten aufge-
baut. Deshalb zeichnen sich diese im Vergleich zu den restlichen Untersuchungsge-
bieten durch einen geringen Anteil an Phanerophyten und Nanophanerophyten aus 
(s. Abb. 6 u. Abb. 7). Dagegen besteht die Vegetation der Trümmergrundstücke, 
Parks, Friedhöfe und des Robinienbestands am Okerufer (4) aus zahlreichen, oft 
fremdländischen Arten von Bäumen und Sträuchern, die häufig durch gärtnerische 
Tätigkeit eingebracht werden. Bei den Trümmergrundstücken kann man allerdings 
davon ausgehen, daß sich die verschiedenen Arten spontan angesiedelt haben. 
Der Nordbahnhof (3) als kleinflächiger Extremstandort und der Nußberg (7) mit 
seiner relativ waldähnlichen Artenzusammensetzung nehmen dabei eine Sonderstel-
lung innerhalb ihres Gehölzbestandstyps ein. 
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Abb. 7: Prozentualer Anteil an "Oanophanerophyten. 
Beim Vergleich des Geophytenanteils mit dem Therophytenanteil (Abb. 8) fällt auf, 
daß der prozentuale Anteil an Geophyten in den Untersuchungsgebieten mit hohem 
prozentualen Therophytenanteil relativ niedrig ist und umgekehrt. Die Gründe hier-
für sind vielfältig, z.B. kann das Licht besonders in den Wäldern ein wesentlicher 
Faktor bei der Verteilung der Geophyten bzw. Therophyten sein. 
Korreliert man den prozentualen Therophytenanteil bzw. Geophytenanteil mit der 
mittleren Lichtzahl der Wälder, so ist bei zunehmender Auflichtung eine Zunahme 
des Theophytenanteils bzw. eine Abnahme des Geophytenanteils festzustellen (5. 
Abb. 9 u. 10). Von allen untersuchten Wäldern hat der Thieder Lindenberg (13) den 
höchsten prozentualen Anteil an Therophyten und den niedrigsten an Geophyten. 
Bei der Landwehr (19) ist das Verhältnis genau umgekehrt. Der Thieder Lindenberg 
wird als einziger Wald mittelwaldartig genutzt und damit am meisten gestört. Für 
die Landwehr (19) gilt das Gegenteil. Hier werden heutzutage die Haselsträucher 
nicht mehr geschlagen (REMITZ, pers. Mitt.). 
Für die anderen untersuchten Gebiete kann dieser Vergleich nicht angewendet wer-
den, da diese Gehölzbestände inhomogener sind und der Therophytenanteil bzw. 
Geophytenanteil in stärkerem Maße von verschiedenen Faktoren abhängig ist. 
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Abb. 10: Beziehung zwischen Prozentsatz der Geophyten und der mittleren Lichtzahl in Wäldern. 
dem Zweiten Weltkrieg sich selbst überlassen blieben, relativ niedrig ist (Trummer-
grundstücke, Katholischer Friedhof an der Hochstraße). Diese Befunde unters~üt­
zen die Hypothese, daß der Therophytenanteil ein Maß für die Störung eIDes 
Bestandes ist. 
4,3, Soziologische Gruppen 
Bei der Einordnung in soziologische Gruppen (Waldarten, nitrophile Saumarten, 
Schlagarten und thermophile Saumarten) sind Bäume und weitgehend auch SträU-
cher ausgenommen. Diese sind vermutlich angepflanzt, was besonders für die städti-
schen Untersuchungsgebiete gilt. 
Unter Wal dar t e n sind hier Kennarten der nährstoffreichen Edellaubwälder 
(Querco-Fagetea) zu verstehen. Dazu zählen Klassencharakterarten sowie alle Kenn-
arten innerhalb der Ordnung Fagetalia sylvaticae. 
Abb. 11 und Tab. 10 zeigen die Verteilung der Waldarten auf die Untersuchungsge-
biete. Von diesen kommen über 500,70 nur auf Waldstandorten vor; die übrigen sind 
in geringer Anzahl auch in den anderen Untersuchungsgebieten zu finden. 
Eine Ursache dieses Verteilungsmusters kann in der Art der Verbreitung dieser 
Arten liegen. Die meisten Waldarten breiten sich durch Tiere, insbesondere 
Ameisen, aus, aber auch durch Formen der Selbstverbreitung. Dadurch ist ihre Aus-
breitungsgeschwindigkeit festgelegt. Sie erfolgt in den meisten Fällen sehr langsam. 
Außerdem kann durch Bau von Straßen, Entwässerungsgräben usw. die Ausbrei-
tung einer Art stark behindert oder sogar begrenzt werden. 
Die außerhalb der Wälder gefundenen Waldarten sind. wie im Text bereits bespro-
chen. meist durch den Menschen eingebracht worden. Nur Diasporen weniger Arten 
sind mit Hilfe von Vögeln oder Wind in diese Gebiete gekommen. 
Der Nußberg und der an das Mascheroder Holz grenzende Pappelforst sind als alte 
Waldstandorte bekannt und nehmen daher eine Sonderstellung ein. 
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Abb. 11: Anzahl von Waldarten in den untersuchten Flächen. 
W'aldarten 
Die mittlere Lichtzahl der Waldarten liegt bei 3,7. Es handelt sich also um Arten, die 
unter Konkurrenzbedingungen mit anderen Pflanzen ihr ökologisches Optimum im 
Halbschatten bis Schatten haben (vgl. JANSSEN & BRANDES 1984). Diese Tat~ache 
kann ebenfalls ein Grund für ihre Hauptverbreitung in den Wäldern sein (vgl. 
Kap.4.1. und Abb. 3). 
Das Lebensformenspektrum der Waldarten (s. Tab. 11) zeigt, daß der Anteil an 
Geophyten knapp 50% beträgt. Therophyten fehlen dagegen unter den Waldarten 
ganz. Dieses Ergebnis bestätigt den bereits diskutierten Zusammenhang zwischen 
Geophyten und Therophyten. 
Das scheinbare Fehlen von Phanerophyten ergibt sich aus unserer Definition der 
"Waldarten" , die Bäume ausschließt, weil deren Status oft unklar ist. 
Zu den ni t r 0 phi I e n Sau m art e n werden die Kennarten der Ordnung Galio-
Calystegietalia sowie übergreifende Artemisietea-Kennarten zusammengefaßt. Sie 
finden sich fast in allen Untersuchungsgebieten. Nitrophile Säume sind im allge-
meinen in den Wäldern besser ausgeprägt. Auf flachgründigen, kleinflächigen 
Standorten (z.B. Nordbahnhof, Trümmergrundstücke) fehlen sie oder sind nur 
schwach entwickelt. 
Die Sc h 1 aga r t e n setzen sich aus Kennarten der Klasse Epilobietea angustifolii 
zusammen. Dabei handelt es sich um stickstoffliebende und lichtbedürftige Arten, 
die bevorzugt an lichten WaIdsteIlen und Lichtungen auftreten und dort kurzlebige 
Schlagflur- und Vorwaldgesellschaften bilden. Im Stadtgebiet sind sie nur vereinzelt 
zu finden. Selten bilden sich hier kleinflächige Fragmentgesellschaften aus. 
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Tab. \0: Waldarten. 
Waldarten 
Hedera helix x x 
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Zu den t her m 0 phi I e n Sau m art e n zählen die Kennarten der Klasse Trifolio-
Geranietea sanguinei und übergreifende Arten anderer Einheiten. Sie haben ihren 
~chwerpunkt in süd- und westexponierten Waldsäumen, häufig auf mageren Böden. 
Ahnliehe Verhältnisse finden diese Arten auf alten Waldstandorten (s. oben), wie 
dem Nußberg und dem Pappelforst im Mascheroder Holz. 
4.4. Ähnlichkeit der Gehölzbestandstypen 
4.4.1. Vegetationsschichtung 
Von den angefertigten Vegetations aufnahmen wird je ein Beispiel ausgewählt und 
die Deckung der Vegetationsschichten in Abb. 12 dargestellt. 
Die untersuchten Robinienbestände und Pappelforste haben einige Gemeinsam-
keiten: 
Sie werden vorwiegend von einer Baumart aufgebaut, so daß sich im Vergleich zu 
den Friedhöfen und den Wäldern eine relativ homogene Vegetationsschicht ausbil-
den kann. Da es sich um Lichtholzarten handelt, ist der Lichtgenuß der darunter 
liegenden Schichten recht hoch. Außerdem ist eine gute Versorgung mit Nährstoffen 
gegeben, so daß die Krautschicht üppig entwickelt ist. 
Die Bestände sind mit einem Alter von mindestens 20 und maximal 50 Jahren im 
Vergleich zu den Friedhöfen und Wäldern (mindestens 120 Jahre, meist älter) relativ jung. 
Unterschiede zeigen sich beim Aufbau einiger Schichten: 
Robinienbestände haben eine ausgeprägte Strauchschicht, während eine Moos-
schicht meist fehlt. Pappelforste dagegen zeichnen sich durch eine unterentwickelte 
Strauchschicht und eine meist mäßig ausgebildete Moosschicht aus. Die 2. Baum-
schicht ist hier fast immer vorhanden und kann deutlich von der 1. Baumschicht 
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Abb. 12: Vegetationsschichtung in 4 ausgewählten Gehölzbeständen: 
a Robinienbestand (3), Tab. 3, Nr. 1; b Friedhof (8); c Pappelforst (12), Tab. 8, Nr. 1; d Destedter Guts-
forst (21), Tab. 9, Nr. 15. 
lichen in der Art ihrer Entstehung begründet. Robinienbestände haben sich spontan 
auf meist vegetationsfreien Flächen entwickelt- Die Sukzession verläuft hier über 
eine rein krautige Vegetation zu einem Vorwaldstadium mit Sträuchern und Bäumen 
(Robinien). Da solche Bestände wärmeliebend sind und häufig auf flachgründigen, 
mäßig mit Wasser versorgten Böden stehen, entwickelt sich keine Moosschicht. 
Die Pappelforste werden dagegen oft auf offenem Gelände (z.B. Wiese) angelegt 
und durch die Art ihres Anbaus, z.B. Pflanzabstand, gefördert, was die intraspezi-
fische Konkurrenz vermindert. Um astreines Holz zu erhalten, werden weitere 
Bäume (2. Baumschicht) zwischen die Reihen gepflanzt. Spontan aufkommende 
Sträucher und Bäume sind hier von Anfang an einem doppelten Konkurrenzdruck 
ausgesetzt, einerseits durch die angepflanzten Bäume und andererseits durch die 
mächtige Krautschicht. Die gute Wasserversorgung bedingt die Entwicklung einer 
Moosschicht. 
Über den weiteren Verlauf der Sukzession dieser Gehölzbestandstypen gibt es nur 
wenig Anhaltspunkte. Die Robinienbestände werden vermutlich durch Ahorn-Ge-
sellschaften abgelöst (s. Kap. 3.3.). 
Bei den Pappelforsten, die in der Regel noch etwas jünger sind als die untersuchten 
Robinienbestände, steht die Sukzession noch am Anfang, und es ist unklar, welchen 
Verlauf sie nehmen wird. 
Die Friedhöfe und Wälder sind im Gegensatz zu den Robinienbeständen und Pap-
pelforsten relativ alte Gehölzbestände mit zahlreichen verschiedenartigen Bäumen. 
Wie bereits in Kap. 3.5. erwähnt, erinnern diese in ihrer Artenzusammensetzung an 
Auen- bzw. Schluchtwälder. 
Je nach Art der Bewirtschaftung, Pflege und Bodenverhältnissen, ergeben sich un-
terschiedliche Bereiche, in denen die Deckung der einzelnen Schichten verschieden 
stark ausgebildet ist. 
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Auf den Friedhöfen wird die zusammenhängende Vegetationsdecke durch Rasen-
flächen und Gräber unterbrochen. Die Bäume sind dadurch meist locker verteilt so 
daß die Deckung der Baumschicht etwas schwächer ist als in den Wäldern. ' 
Infolge der guten Versorgung mit Nährstoffen und, besonders in den Wäldern, mit 
Wasser ist die Krautschicht im Frühjahr in großen Bereichen kräftig entwickelt. Im 
Laufe des Sommers zieht diese vor allem in den Wäldern ein. 
Bei ausreichenden Feuchtigkeitsbedingungen erreicht die Moosschicht, z. T. auch 
auf den Friedhöfen, eine gering mächtige Deckung. 
Die lichtbedürftigen Sträucher bleiben auf die Waldränder und andere lichte Stellen 
beschränkt, so daß die Strauchschicht dieser Gehözbestandstypen nur mäßig aus-
gebildet ist. 
4.4.2. Floristische Ähnlichkeit 
Eine weitere Möglichkeit die Ähnlichkeit der verschiedenen Gehölzbestandstypen 
~estzustel1en, bietet der Präsenzgemeinschaftskoefflzient Gp nach }ACCARD (1901, 
In KREEB 1983). Dabei wird der Artenbestand von 2 Flächen verglichen: 
IPg 
Gp O,1o= '100 
IPg + IPa + IPb 
I Pg = Summe gemeinsamer Arten 
I Pa = Summe der nur in Gebiet a vorkommenden Arten 
I Pb = Summe der nur in Gebiet b vorkommenden Arten 
Von den verschiedenen Gehölzbestandstypen wird jeweils ein Beispiel zur Berech-
nung ausgewählt (Abb. 13). Als relativ naturnaher Bestand dient der Destedter 
Gutsforst als Bezugsfläche. 
Die Ähnlichkeitsreihe (21»(14»(11»(5»(8»(4»(1) zeigt, daß das Trümmer-
grundstück von allen Untersuchungsgebieten dem Destedter Gutsforst am unähn-
lichsten ist. Der Anteil an gemeinsamen Arten beträgt nur 30; daraus folgt ein Prä-
senzgemeinschaftskoefflzient von 11,51170. 
4.5. Aspekte des Naturschutzes 
4.5.1. Sippen der "Roten Liste" 
Die "Rote Liste" (HAEUPLER et al. 1983) untersch~idet zv?sche~ Sip~n, die in 
ganz Niedersachsen gefährdet sind, und solchen, dIe nur ID TeilbereIchen ~z.B. 
Flachland, Hügelland) bedroht sind. Da die Grenzlinie ~ach~and-Hügelland ~llt~~n 
durch das Gesamtuntersuchungsgebiet verläuft, erschemt eme Trennung willkur-
lieh. Aus diesem Grund werden die Gefährdungs-Einstufungen zusammengefaßt. 
Abb. 14 zeigt die Verteilung der gefährdeten Sippen Niedersachsen~ in den UDte~­














Abb. 13: Gesamtsippenzahl (Höhe der Säulen) ausgewählter Untersuchungsflächen sowie gemeinsame 
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Abb. 14: Vorkommen gefährdeter Sippen in den einzelnen Untersuchungsflächen. 
in den Waldsäumen und -lichtungen, so daß viele von ihnen, mit Ausnahme des 
Nußbergs und des Pappelforstes im Mascheroder Holz (alte Waldstandorte, s. Kap. 
4.3.), auf die Wälder beschränkt bleiben. In den anderen Untersuchungsgebieten 
finden sie anscheinend keine ausreichenden Lebensbedingungen. Dennoch stellen 
die städtischen Gehölzbestände, vor allem alte Friedhöfe und Parks, wichtige Refu-
gien für gefährdete Sippen dar (vgl. Kap. 3.4., 3.5. u. BRANDES 1981, 1983). 
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Gefährdet sind meist Sippen mit extremen Standorts ansprüchen (z.B. R;;: 7) oder 
stark kulturabhängige Sippen (z.B. Leonurus cardiaca). Deshalb sind, wie die Bei-
spiele Steinbruch (18) und Landwehr (19) zeigen, Bereiche, wo infolge früherer Stö-
rungen kalkhaltiges Ausgangsmaterial nahe der Oberfläche liegt, bevorzugte 
Wuchsorte solcher Sippen. 
4.5.2. Gesamtsippenzahl und Flächengrö6e 
Die Gegenüberstellung von Gesamtsippenzahl und Flächengröße der einzelnen Un-
tersuchungsflächen in Tab. 12 zeigt, daß bereits auf kleinen Flächen hohe Arten-
zahlen erreicht werden. So muß z.B. die kleinste Fläche (Robinienbestand auf dem 
Nordbahnhof) mit dem Faktor 3792 multipliziert werden, um die Fläche des größten 
Untersuchungsgebietes (Rautheimer Holz) zu erreichen. Die Gesamtsippenzahl 
steigt dagegen nur um den Faktor 6,5 an. Im Verhältnis zu ihrer Fläche besonders 
artenreich sind der Robinienbestand (Nr. 3), der Theaterpark (Nr. 5) sowie der Thie-
der Lindenberg (NT. 13). Es sind sämtlich relativ lichte, häufig gestörte Bestände. 
Die Existenz allgemeingültiger Beziehungen zwischen Fläche und Artenzahl wurde 
bereits häufig diskutiert (z.B. HAEUPLER 1974, JANSSEN &BRANDES 1984). Aus der 
Sicht des Naturschutzes sind solche Vergleiche problematisch, da sie keinerlei Aus-
sagen enthalten, um welche Arten es sich handelt, wie groß ihre Individuenzahl ist, 
welche ökologischen Ansprüche sie stellen, ob sie gefährdet sind oder nicht. 
Tab. 12: Gesamtsippenzahl und Flächengröße der Untersuchungsgebiete. 
Untersuchungsgebiet (Nr.) 
Robinienbestand am Nordbahnhof (3) 
Trümmergrundstück Wendentorwall (2) 
Trümmergrundstück Mönchstraße (1) 
RObinienbestand am Okerufer der TU (4) 
Katholischer fr~edhof Hochstraße (9) 
Pappelforst an der Ebertallee (südll.chJ (12J 
Reformierten-Friedhof Juliusstraße (8) 
Pappelforst an der Ebertallee (nördlich) (lI) 
Steinbruch im Rautheimer Holz (18) 
Pappelforst im Mascheroder Holz (10) 




Thieder Lindenberg (13) 
Schapener Forst (20) 
Mascheroder Holz _ Nördlicher Teil (15 J 
Mascheroder Holz _ Südlicher Teil (16) 
Oestedter Gutsforst {21} 
Gel.telder Holz. (14) 
Rautheimer Holz (T 7) 
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Die Beziehung zwischen Gesamtsippenzahl und Flächengröße läßt aus diesen Grün-
den keine Rückschlüsse auf die optimale Flächengröße von Schutzgebieten zu. 
5. Zusammenfassung 
Gehölzbestände im Bereich der Stadt Braunschweig werden floristisch und vegetationskundIich unter-
sucht und mit stadtnahen Wäldern verglichen. Im einzelnen handelt es sich um Gehölzbestände auf 
Trümmerflächen, Robinienwäldchen, Parks, Friedhöfe, Pappelforste und naturnahe Wälder. 
Von insgesamt 21 Untersuchungsflächen werden Artenbestand und Vegetationsstruktur erfaßt und für 
spätere Sukzessionsuntersuchungen dokumentiert. 
Es wird festgestellt, daß Waldarten ihren Schwerpunkt in alten, ungestörten Gehölzbeständen haben. Die 
Ursachen des Verteilungsmusters von WaIdarten werden diskutiert. Der Anteil von Therophyten kann als 
Maß der Störung gelten. 
Alte Parks und Friedhöfe sind oft die einzigen Refugien für die im Stadtgebiet selten gewordenen Arten. 
Diese Gehölzbestände können jedoch kein dauerhafter Ersatz für große, zusammenhängende WaIdflä-
chen sein, da die Einwanderung von WaIdarten nach den vorliegenden Ergebnissen sehr langsam ver-
läuft. 
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